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Lesepredigt 
29. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (20. Oktober 2013)

L1: Ex 17,8-13
                   L2: 2 Tim 3,14-4,2

                    Ev: Lk 18,1-8
Liebe Schwestern und Brüder!

Ein wortkarger Mann kommt vom Gottesdienst nach Hause. Seine Frau fragt ihn: „Worüber ging denn heute die Predigt?“ Er antwortet: „Über die Sünde.“ Sie fragt weiter: „Und, was hat der Prediger gesagt?“ Der Mann gibt kurz zurück: „Er war dagegen.“

Wenn Sie heute nach Hause kommen und die gleichen Fragen gestellt bekommen, dann können Sie sagen: Die Predigt ging über das Gebet und - der Prediger / die Predigerin war dafür.

Natürlich sind wir als Christen immer für das Gebet. Es ist ein selbstverständlicher Ausdruck unseres Glaubens. Doch wie geht es uns, wenn wir im Evangelium heute die Aufforderung aus dem Munde Jesu hören, „allezeit zu beten und darin nicht nachzulassen“? Es gibt wohl niemand unter uns, der sich nicht manchmal fragt, ob er diesem Anspruch nachkommt. 

Hinter solchen Selbstzweifeln stehen aber nicht selten einengende Vorgaben.

Hier wirkt bei vielen sicher noch die alte Auffassung nach, dass unser Gebet eine Leistung für Gott sei, die wir zu erbringen haben. Zum anderen stellen wir oft die Verbindung „Beten ist gleich Bitten“ her. 

Wie wäre es aber, wenn wir die Aufforderung Jesu zum beständigen Gebet einmal anders betrachten, nicht als einen Befehl zu frommer Höchstleistung, sondern als Zusage, dass Beten in vielen Situationen geschehen kann und geschieht?

Es ist heilsam für uns alle, wenn wir entdecken, welche unterschiedlichen Formen und Arten des Betens für uns Christen möglich sind. Was hindert den, der mit einer Art des Betens nicht so gut zurechtkommt, auf eine andere auszuweichen?

Beten kann ich mit und ohne Worte. Beides hat seine Bedeutung. Vorgeprägte Formeln zu gebrauchen, das kann wie klettern in einer Felswand sein. Da ist es gut, wenn vor mir einer die Route gegangen ist und mir markante Punkte zum Festhalten hinterlassen hat. So können die alten Worte des Vater Unsers und anderer Grundgebete solche Haltegriffe auf dem Weg zu Gott sein.

Doch es wird auch Situationen geben, da brauchen wir unseren eigenen Weg, vielleicht eher das Schweigen, das einfache Dasein vor Gott.  

Beten können wir allein oder gemeinsam. Jeder erinnert sich sicher an Erfahrungen, wo das Gebet vieler eine stärkende und tragende Gemeinschaft spüren ließ.

Doch auch das Gebet allein hat seinen Platz, als geschützter Raum der Kommunikation mit Gott. Auch bei einem wichtigen Gespräch mit einem anderen Menschen schließen wir gerne und selbstverständlich die Türe, weil wir nicht wollen, dass jemand anderer zuhört. Das darf auch beim Gebet sein.

Und schließlich ist es gut, immer wieder neu die Vielfalt des Betens entdecken. Auch wenn uns das Evangelium heute zum hartnäckigen Bitten auffordert, so gibt es Lebenssituationen, in denen etwas anderes als die Bitte das Gebet füllt. 

Als in Italien vor vielen Jahren der Politiker Aldo Moro von Terroristen ermordet worden war - nach langer Zeit der Ungewissheit um sein Schicksal - hat der damalige Papst Paul VI. öffentlich gebetet: „O Gott des Lebens und des Todes, du hast unser Gebet für die Unversehrtheit Aldo Moros, diesen guten und weisen Menschen, nicht erhört...“

„Du hast unser Gebet nicht erhört“ – so betet auch ein Papst. Auch wir dürfen unsere Enttäuschung und unsere Leere vor Gott bringen. Gott hält alles das aus, keine Not muss uns vor ihm sprachlos werden lassen. Ja, es lohnt sich, die Vielfalt des Betens neu zu entdecken. In diesem Sinne ermuntert uns Jesus „allezeit zu beten“, ohne dass er eine bestimmte Leistung von uns einfordert. 

Dazu passt die schöne Geschichte vom Bauern, der nach einem langen Arbeitstag  – wie er es für seine Pflicht hält – Gott das Abendgebet sagen will. Aber weil er so erschöpft ist, fallen ihm die richtigen Worte nicht mehr ein. Und so spricht er zu Gott: „Herr, ich weiß das Gebet nicht mehr. Aber wenn ich jetzt das ganze ABC spreche, dann kannst du, Gott, dir aus diesen Buchstaben das Gebet, wie es sein soll, selbst zusammensetzen.“ 

Liebe Gemeinde, das ist echter Glaube und wirkliches Beten: Darauf zu vertrauen, dass wir gleichsam alle Buchstaben, alle Bruchstücke unseres Lebens vor Gott bringen dürfen, weil er damit etwas anzufangen weiß.   
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